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Weesen RIVER 
Dieſe Zeitung erſcheint täglich mit Ausnahme der Sonn- und Feſt⸗ 
tage. — Alle Königl. Poſt⸗Anſtalten nehmen Beſtellungen auf dieſe 


N 
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Amtliche Nachrichten. 

Se. Maieftät der König haben Allergnä⸗ 
digſt geruht: Den Regierungs-Präſidenten 
von Möller zu Caſſel zum Ober⸗Präſidenten 
für die Regierungs⸗Bezirke Caſſel und Wies ⸗ 
baden zu ernennen; den Obergerichtsräthen 
Karl Georg Friedrich Rebberg zu Göttingen 
und Carl Auguſt Wilhelm Gropp in Hau⸗ 
nover den Character als „Gebeimer Juſtiz— 
Rath“ zu verleihen, jo wie die Obergerichts⸗ 
Aſſeſſoren Carl Theodor Louis Georg Meyer 
in Stade, Fritz Bergmann in Nienburg und 
Karl Friedrich Wilhelm Nordmann in Celle 
zu Obergerichts » Näthen ; ferner die Kreis; 
Richter Drecker in Recklinghauſen, Exxleben 
in Vreden, Aulike in Recklinghauſen, Schnei⸗ 
der in Meſchede, Plate in Olpe, Koeſter in 
Brilon und Krauße in Siegen zu Kreisge— 
richts . Räthen zu ernennen; jo wie dem 
Rechtsanwalt und Notar Nacke in Borken 
Kr Charakter als Juſtiz-Rath, dem Kreisge⸗ 
Berti: 3 1 kent 5 Cha⸗ 

; als Kauzlei⸗Rath und dem Kreisge⸗ 
richts. alarien. und Depoſitalkaſſen - Ren» 

2 ehmann in Ahaus den Character 
als Rechnungs Rath zu verleihen. Ferner 

dem Legations. Secretair Freiherrn v. Lands» 

berg die Erlaubniß zur Anlegung des von 
des Königs von Sachſen Majeſtät ihm ver⸗ 
liehenen Comthurkreuzes 2. Kl. des Albrechts ⸗ 


Ordeus zu ertheilen. 
Celegraphiſche Lange 
der Weftpreußif 
Paris, 9. April. Die „Patrie“ ver 


langt, der geſetzgebende Körper ſolle die 


Interpellationen verwerfen. Die Inter⸗ 
pellation im Senat iſt zurückgezogen. Die 
„France“ will keine Konferenzen über die 
Luxemburger Angelegenheit, ſondern dis 
rekte Verhandlungen mit den Großmächten. 

Paris, 10. April. (Auf indirektem 
Wege.) Die von der Majorität des ge⸗ 
ſetzgebenden Körpers eingebrachte Inter⸗ 
pellation iſt zurückgezogen, die Interpella— 
tion der Oppoſition und des Tiers⸗-parti 
ud von allen Bureaux verworfen. 
Der heutige „Abendmoniteur“ erklärt 
in ſeiner Wochenrundſchau, die Regierung 
habe es für nützlich erachtet, durch eine 
Erklärung über die Luxemburger Angele- 
genheit im geſetzgebtnden Körper, deren 
Zweck es war, die öffentliche Meinung zu 
beruhigen und aufzuklären, die wirklichen 


Feuilleton. 


Vom Reichstage. . 

3 777 5. April. 
Als der Tory Peel ſich des handelspo⸗ 
litiſchen Fortſchrittsgedankens bemächtigt und 
durch ſeine Initiative die Abſchaffung der 
Kornzölle durchgeſetzt hatte, ſagte Disraeli 
im Unterhaufe, Sir Robert Peel habe die 
higs beim Baden überraſcht, er habe, 
während dieſelben im Waſſer herumplätſcher⸗ 
ten, ihnen die Kleider weggenommen, und 
ſeitdem ſeien die Whigs nakt und büflos. 
Im Reichstage giebt es ein Häuflein Leute, 
die ſich gerade ſo geberden, als wenn dieſelbe 
Manipulation mit ihnen vorgenommen wäre. 
können ſich mit dem Gedanken nicht 
ausſöhnen, daß das Miniſterium Bismarck 
ie nationale Frage in die Hand genommen, 
und daß an der Bekämpfung der zur Durch- 
ſetzung derſelben unternommenen Armeereor⸗ 
ganiſation keine parlamentariſche Lorbern 
mehr zu erwerben find, Sie fühlen ſich aufs 
Trockene geſetzt, verlaſſen und vereinſamt, 
aber je hilfloſer fie umherlaufen, deſto lauter 
iſt ihr Schreien. In der That, das nun 
alt gewordene Jung-Littauen, der Kern, an 
welchen ſich die große Fortſchrittspartei einſt 
ankryſtalliſirt hatte, iſt aus deu letzt die 
Dinge beherrſchenden Parteiorganismus ganz 
heraus gefallen. Es ſondern ſich die Ele⸗ 
mente, welche nur eine vorübergehende Si⸗ 
tuation zuſammengeſchloſſen hatte, wieder 
avon los, und die han 
zeigten recht deutlich, welche weite Kluft die 
Waldeck, die Schulze, die Duncker von den 
ehemaligen Parteigenoſſen Forckenbeck, Vaerſt, 
Lasker, Sybel u. ſ. w. trennt, denen die 


en Zeitung. 


heutigen Verhandlungen 


Thatſachen, die durch die Zeitungen ent- 
ſtellt waren, wieder herzuſtellen. Der 
„Moniteur“ giebt dann ein Nejumd der 
Erklärung und ſchließt: Man kann über⸗ 
zeugt ſein, daß Frankreich es verſtehen 
wird, die Anforderungen der nationalen 
Würde mit den Intereſſen, den Gefühlen 
der Mäßigung und der Gerechtigkeit in 
Einklaug zu bringen. 

„Temps“, Siecle” und mehrere aus 
dere Journale ſprechen ſich für die Neus 
traliſirung Luxemburgs aus. 

Paris, 10. April. (Auf indirektem 
Wege.) Auf dem Boulevard wurde die 
Zprocentige zu 66, 35, Italieniſche Rente 
zu 48 gehandelt 2 

Florenz, 10. April. Rattazi's Kar 
binetskombination iſt geſcheitert. Rattazi 
hatte dieſen Morgen längere Konferenz 
bei dem Könige, in welcher ein definitiver 
Beſchluß gefaßt werden ſollte. 

Florenz, 10. April. Eine neue von 
Ratazzi aufgeſtellte Kabinetskombination 
hat die Sanktion des Königs erhalten und 
ſollen die neuen Miniſter bereits den Eid 


in die Hände des Königs geleiſtet haben.“ 


Von den Miniſtern der früheren Kombi- 


nation find Tecchio, Revel, Pescetto, Fer⸗ 
raris beibehalten; als neue Namen wer⸗ 


den Coppino, Giovanola, Blauco genann 
Das Portefeuille des Aeußern ſoll d 
Senator Campello angeboten fein, welc 
augenblicklich von Florenz abweſend iſt 
und noch keine definitive Antwort er— 
theilt hat. 

London, 11. April. Aus New⸗York 
vom 10. d. M. Abends wird pr. atlan⸗ 
tiſches Kabel gemeldet: Der Senat hat 
den Vertrag mit Rußland, den Ankauf 
der ruſſiſchen Ländereien in Nordamerika 
betreffend, faſt einſtimmig genehmigt. 

Belgrad, 10. April. Heute hat 
der größere Theil der türkiſchen Beſatzung 
die Feſtung geräumt und iſt die Donau 
abwärts gezogen. 

Bukareſt, 10. April. Der Fürſt 
Karl empfing heute deu Baron von Of- 
fenberg in Audienz und nahm ein Be— 
glaubigungsſchreiben entgegen, welches 
denſelden als diplomatiſchen Agenten und 


annektirten Länder einen ſehr ſchäbenswer⸗ 
then Succurs zugeführt haben. Man kann 


vielleicht ſogar die Bennigſen, die Miquel, 


die Braun als das chemiſche Element anr 
ſehen, welches durch die Einmiſchung in die 
altpreußiſche Fortſchrittspartei auf deren Zer⸗ 
ſetzung noch weiter influirt. Freilich reich⸗ 
ten ſich heute beide Theile in einzelnen Fra- 
gen wieder die Hände über der breiten Kluft, 
die fie trennt, um nach rechts hin gemein⸗ 
ſam Front zu machen, aber das Auftreten 
von Duncker und Waldeck zumal gegen Las. 
ker und Forckenbeck bewies, daß der Riß 
zwiſchen ihnen ſehr tief geht. Sie gerie⸗ 
then aneinander, wie man es ſonſt nur zwi⸗ 
ſchen Lasker und von Vincke, Waldeck und 
Wagner, Duncker und Blanckenburg gewohnfſiſt. 

Lasker begann heute den Reigen. Er 
hatte ſich zwei Tage vollſtändig erholen kön- 
nen. Denn vorgeſtern hatte er ſich gar nicht 
an der Debatte betheiligt, wohl aus Ver⸗ 
druß über Binde, der ihm Uederfluß von 
Geſundheit zugeſchrieben hatte, da er ſo oft 
das Wort nähme, oder richtiger wohl aus 
demſelben Grunde, aus welchem Braun, 
Forckenbeck, Bennigſen und überhaupt die 
Nationalliberalen geſchwiegen hattten, da ihr 
Antrag auf Ausfegung einer Sitzung nicht 
durchgegangen war. Herr v. Forckenbeck 
ſprach heute mehrere Male, ſehr kräftig, 
ſehr energiſch, das Haus gewaltig beherr⸗ 
ſchend und hinreißend. Der neue Präſident 
des preußiſchen Abgeordnetenhauſes iſt eine 
angenehme Erſcheinung auf der Rednerbühne. 
Seine feine, doch eiwas fette und ſchnarrende 
Stimme iſt laut genug, um den Sigungsjanl 
zu füllen. Aus dem vollen, runden Geſichte, 
das der kräftigen Geſtalt von mittlerer Taille 
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Konſul des Kaiſers von Rußland akkre— 
ditirt. 

Bukareſt, 11. April. Die Seſſion 
der Kammer iſt bis zum 20. April ver— 
längert worden. Der Fürſt von Serbien 
wird nächſten Sonntag hier eintreffen. 


Reichstag des Norddeutſchen Bundes. 
71 32. Sitzung, Mittwoch 10. April. 


(Schluß). a 

Abg. Frhr. v. Vincke (Hagen): Ich ſtimme 
gi dem Hrn. Abg. für Stade und Osna— 
brück vollkommen überein und habe deshalb 
Nichts hinzuzufügen. Wir müſſen den deut- 
ſchen Bund ſoweit ausdehnen, als die deute 
ſche Zunge klingt. Ich will die einzelnen 
Amendements kurz beleuchten. Das des Ab⸗ 
geordneten Duncker halte ich für unannehm⸗ 
bar, weil es nicht weit genug geht; das des 
Abgeordneten Schrader für eine Ausgeburt 
des Partikularismnus, weil es der Bildung 
unſeres Bundes Verlegenheiten bereiten kann. 
Der Herr Antragſteller meint, er ſtände auf 
dem Boden der gegebenen Thatſache. Ich 
weiß nicht, ob das Jemand ſagen kann, der 
noch im vorigen Jahre die Annexion von 
Schleswig ⸗Holſtein für Sünde hielt. Iſt 
hicht unter der Herrſchaft des deutſchen Bun⸗ 
des zwei Drittel von Luxemburg verloren 
gegangen? Nicht der Bund, ſondern Pren- 
Ben und Oeſterreich haben gegen den Bund 
0 8 Holſtein befreit. Auch ich 
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ir 


der 

reitete. Die Gefahren von außen her werden 
vielleicht ein Verſchwinden der unnatürlichen 
Parteigruppirungen herbeiführen und ande— 
rerſeits ein Zuſammengehen von ganz Deutſch⸗ 

land einſchließtich Oeſterreich bewirken. 
Präſident der Bundeskommiſſarien von 
Bismarck: Ich kann nicht behaupten, daß die 
Tendenz dieſes Amendements unſeren Wün⸗ 
chen und Beſtrebungen widerſpräche. Wir 
möchten aber jedenfalls ein Einverſtändniß 
mit der kaiſerlich öſterreichiſchen Regierung 
für den Fall des Beitritts der Südſtaaten 
erzielen. Sodann müßte jedenfalls von Sei— 
ten der ſüddeutſchen Regierungen der aus⸗ 
drückliche Wunſch zum Eintritt in den Bund 
zu erkennen gegeben fein. Die Prämiſſe des 
Prager Friedens, daß ein Südbund zu 
Stande kommen ſollte, iſt nicht eingetroffen. 
Gäbe es ein füddeutſches Parlament, wie ein 
norddeutſches, fo würden beide nicht länger 


ä— 


entſpricht, mit einem kleinen blonden Schnurr- 
bart geziert, ſonſt glatt raſirt, mit kurzge— 
ſchorenem Haupthaar, werfen zwei zuſam⸗ 
mengekniffene Augen ihre ſcharfen Strahlen. 
Er ſpricht fließend, hat durchaus das Wort 
in der Gewalt, die Geſtikulation iſt ein- 
fach, aber eindrucksvoll, zuweilen etwas 
vornehm ⸗leicht. Der Kronprinz von Preu⸗ 
ßen ſchenkte feiner Rede eine ganz beſon⸗ 
dere Aufmerkſamkeit, die ſich nicht blos 
durch Enthaltung jedes Geplauders mit 
ſeinen Nachbarn ausdrückte (die Königliche 
Loge war überfüllt, wie überhaupt alle Tri⸗ 
bünen derartig beſetzt waren, daß buchſtäb⸗ 
lich kein Apfel zur Erde fallen konnte), 
ſondern durch Hinlenken des Ohres nach 
der Rednertribüne und durch eine Geſichts⸗ 
bewegung, in welcher ſich die Anſpannung 
aller Nerven ausſprach. Aber auf einen 
Zuhörer wirkte Herr v. Forckenbeck nicht. 
Der Prinz von Naſſau war eingeſchlafen. 
Freilich war das erſt bei der zweiten Rede, 
ſchon nach 2 Uhr, und wer weiß. wie viel 
Schlaf der Prinz von der Nacht vorher 
nachzuholen hatte. Einen ausgezeichneten 
Eindruck machte auch der Baron v. Vaerſt. 
Man ſieht ihm ſeine 69 Jahre und ſeinen 
Feldzug von 1813 nicht an. Er ging gegen 
Duncker ſcharf ins Geſchirr, ſprach ſehr 
friſch und lebendig, und feffelte wie Forcken⸗ 
beck das Haus. Herr v. Vaerſt iſt ein 
Baron, wie er in Bilderbüchern nicht 
beſſer gemalt werden kann. Ich meine das 
in gutem Sinne. Eine unterſetzte Geſtalt, 
auf der ein Kopf thront, deſſen Geſichts⸗ 
züge ein temperirtes, ariſtokratiſches Be⸗ 
wußtſein ausdrücken, und der dermaßen von 
ſehr ſorgfältig gepflegtem Haar umwachſen 


ten auf 


ung große Verlegenheiten be⸗ N ſte 


auseinandergehalten fein, wie die Waſſer des 
rothen Meeres nach dem Durchmarſch. (Hei 
terfeit.) Dem Antrag würden die verbün- 
deten Regierungen im Fall der Annahme 
wohl zuſtimmen können, um fo mehr als ja 
dem Bundesrath die Initiative freigelaſſen 
ift. — Hierauf wird der Schluß der Diskufe 
ſion angenommen. 

Abgeordneter Bebel (perſönlich): Ich ge- 
höre nicht zu der Partei Laſſalle. Sonſt 
würde ich bier nicht gegen den Herrn Minis 
fter- Bräfidenten Front machen. 

Abg. Schrader: Ich halte jedes Wort 
meiner von Hrn. Binde angefochtenen Bro« 
ſchüre aufrecht. Das iſt der Standpunkt, 
den auch die vorzüglichſten Redner im preu⸗ 
ßiſchen Abgeordnetenhauſe einſt angenommen 
haben. 

Abg. Vincke (Hagen): Damit kann ich 
nicht gemeint ſein, ſchon deshalb, weil der 
Herr Vorredner von den vorzüglichen Red⸗ 
nern geſprochen hat. (Heiterkeit). Der An» 
trag Duncker wird abgelehnt und der Artikel 
der Regierungsvorlage, ſowie der Zuſatzan⸗ 
trag Lasker⸗Miquel mit ſehr großer ajo- 
rität angenommen. — Es folgt die Berathung 
über Titel und Eingang des Entwurfes. 

Abg. Scherer (unter allgemeiner Unauf⸗ 
merkſamkeit des Hauſes): Ich empfehle Ih⸗ 
nen mein Amendement. Das preußiſche Ab⸗ 
geordneteuhaus hat ſich die Rolle eines Vor⸗ 
mundes über das Parlament vindicirt. — 


een 


bereinſtimmung mit der zum erſten norddeut⸗ 
ſchen Reichstage berufenen Geſammtvertre⸗ 
tung des norddeutſchen Volkes ſeſtgeſtellte 
Verfoſſung haben.“ 

Abg. Kantak: Ich muß mich gegen den 
Ausdruck „norddeutſches Volk“ im Amender 
ment Scherer erklärer; ein ſolches exiſtirt 
gar nicht. (Zuſtimmung). 

Abg. Tweſten: Auch ich muß mich da⸗ 
gegen erklären. Dann muß ich darauf hin⸗ 
weiſen, daß das Abgeordnetenhaus ſich nicht 
die Rolle eines Vormundes anmaßte, ſondern 
daß ſeine Zuſtimmuug nothwendig war, weil 
durch dieſen Entwurf eine Aenderung der 
preußiſchen Verfaſſung involvirt. Wenn 
der Abg. Scherer meinte, der Theil dürfe 
ſich nicht geltend machen gegen das Ganze, 
folglich die preußiſche Landesvertretung nicht 
gegen die aller norddeutſchen Staaten, ſo 
erwider eich ihm, daß die preußiſche Volks- 
iſt, daß daraus nur der obere Theil des 
Geſichtes mit der breiten, hohen, ſehr ge— 
wölbten Stirn hervorragt. Die Haltung iſt 
vornehm, militäriſch, aber fait jugendlich. 
Mit einer deutlichen, klangvollen Stimme, 
mit friſcher Geſtikulation, die bei lebendi⸗ 
gerem Gedankenausdruck energiſch wird, 
während in ruhigeren Momenten die Hände 
auf dem Rücken ruhen, trägt er feine Ge⸗ 
danken vor, in guter Form, aber unzweifel⸗ 
haft unvorbereitet, wie ja auch der ganze 
Inhalt feiner Rede ſich auf Vorredner be⸗ 
zog, und fordert den allgemeinen Applaus 
heraus. Herr v. Sybel konnte es wieder 
nicht laſſen, daß er fortwähren ſich die 
Hände wuſch oder mit dem Pinſel Schaum 
auf der Seife zu erzeugen ſuchte. Seine 
Rede wird ſich, davon bin ich überzeugt, 
ausgezeichnet leſen; aber die Verſammlung 
ſchenkte ihm keine Aufmerkſamkeit. Sie 
verlief ſich faſt vollſtändig. Die Steno⸗ 
graphen und die Bundeskommiſſare hielten 
aus, aber auch dieſe plauderten. Herr 
v. Savigny unterhielt ſich beſonders lange 
mit Herrn Meier-Bremen. Herr v. Sybel 
ſpricht immer zu lange, zu langſam, und 
die Zuhörer entfliehen ihm, weil ſie das 
T iennium ſchon lange hinter ſich haben 
und keine Luſt mehr verſpüren, ein Kolleg 
zu beſuchen. Braun feierte wie immer einen 
Triumeh. Es iſt eine Luft, ihn ſprechen 
zu hören. Es liegt etwas ſo Markiges in 
ſeiner Stimme, und immer durchſtrömt eine 
reiche Erfahrung, ein tüchtiges, gereiftes 
Denken ſeine Worte, deren Eindruck durch 
rhetoriſche Mittel beſonders Antithe⸗ 
fen. und überraſchende Wendungen noch 
erhöht wird. Ich habe in meinen Bea 


bende“ folge 


vertretung den feſten Boden eines beftehen- 
den Rechtes unter ſeinen Füßen hat, von 
dem nicht gewichen werden darf, ehe nicht 
vorgezeichnet iſt, mas au die Stelle des alten 
Rechts treien fol. Es wird ſich Vieles 
finden, daß das Abgeordnetenhaus, trotzdem 
es hier beſchloſſen, nicht wird. annehmen 
können. — Auch wir müſſen unſrerſeits die 
andere Seite des Hauſes und die Regierung 
auffordern, das Zuſtandelommen des Werkes 
nicht dadurch zu gefährden, daß uns Dinge 
zugemuthet werden, zu denen wir uns nicht 
verſtehen klönnen. Dem Abg. v. Binde er 
widere ich, daß wir in vielen konſtitutionellen 
Fragen nur deshalb mit Mitgliedern geſtimmt 


haben, mit denen wir ſonſt nicht übereinſtim⸗ 


men, weil wir ſonſt nur für manche Beſtim⸗ 
mung eine geringe Majorität erlangten. Die 
Urſache liegt zum Theil an Herrn v. Vincke 
und ſeinen Freunden. 

Präſidenk: Der Abgeordnete Scherer 
wünſcht in feinem Autrage an Stelle der 
Worte: des norddeutſchen Volkes zu ſetzen 
„Bevölkerung der norddeulſchen Bundesſtaa⸗ 
ten.“ Es folgen perſönliche Bemerkungen 
der Abgeordneten Freiherr von Binde (Ha⸗ 
gen) und Tweſten. Bei der Abſtimmung 
wird der Antrag des Abgeordneten Scherer 
abgelehnt, dagegen die Regierungs⸗Vorlage 
einſtimmig angenommen, ebenſo wird der 
Titel und Ueberſchrift als angenommen an 
geſehen, da keine Einwendung dagegen er⸗ 
hoben iſt. Es folgt der zweite Gegenſtand 
der Tagesordnung: Wahlprüfungen. Namens 
der erſten Abtheilung beantragt der Refe⸗ 
rent Abg. Delius Gültigkeit der Wahlen 
der Abgg. Weigelt und Forckenbeck; das 
Haus genehmigt ſie. Die zweite Abtheilung 
hat keine Wahlen zur Prüfung vorzulegen. 
Namens der dritten Abtheilung beantragt 
der Referent Abgeordneter von Unruhe⸗Bomſt 
die Gültigkeit der Wahl des Abgeordneten 
Rauchhaupt. Das Haus iſt damit einver⸗ 
ſtanden und genehmigt ebenſo die Wahlen 
der Abgg. Gneiſt, v. Beſſel und v. Jagow 
(Perleberg). Dann ſchließt der Präſident die 
Sitzung um 1½ Uhr und beraumt die nächſte 
auf Montag 10 Uhr an. Tages- Ordnung 
e über den Verfaſſungs⸗Ent⸗ 
wurf. 


Tagesbericht. 

Nach den Auslaſſungen des franzö⸗ 
ſiſchen Miniſters der auswärtigen Ange⸗ 
legenheiten, Marquis de Mouſtier, im 
geſetzgebenden Körper zu Paris über die 
luxemburgiſche Frage, ruht gegenwärtig 

die Fama rückſichtlich derſelben, und die 
Nachrichten, welche etwa darüber 2 noch 
laut werden, ſind Nachzügler ältern 
Datums. Einige derſelben dürſten indeſſen 
geeignet ſein, über Vorſpiele Licht zu 
verbreiten, die möglicherweiſe den Er⸗ 
klärungen Mouſtier's vorangegangen ſind. 
So wird von gutunterrichteter Seite in 
Paris behauptet, daß es diesmal wirklich 
der Kaiſer geweſen ſei, welcher den Krieg 
wollte, und Jedem ſoll Napoleon un⸗ 
gnädig begegnet fein, der zu einem fried⸗ 
lichen Ausgleich mit Preußen gerathen; 
man ſagt: Mouſtier habe dieſerhalb 
ſchon des Kaiſers Unwillen erregt. Das 
gleiche Schickſal hätten, (wie wir bereits 
geſtern mittheilten), auch die in Paris 
anweſenden Marſchälle, mit Ausnahme 
des kriegsluſtigen Niel, gehabt, welche 
Deere -- ————— 


richten ſchon jo oft von Braun geſprochen, 
ohne in einigen Zügen ſein Aeußeres zu 
ſchildern. Das macht, weil er in der Regel 
vom Platze ſpricht, wohin mein Blick nicht 
reicht. Heute ſprach er auf der Tribüne, was 
mir geſtattete, die ſtarke unterſetzte Statur 
genauer zu fixiren, aus deren breiten Schul- 
tern ein Kopf mit kurzem dunklen, etwas 
aufſtehendem Haare und ſtarken fleiſchigen 
Zügen im Geſichte, deren auffallende Fülle 
der Schnurr⸗ und Kinnbart nicht mäßigt, 
hervorragt. Von der entgegengeſetzten Seite 

elang es heute Waldeck zum erſten Male im 
Reichstage nicht, die Gewalt über das Haus 
auszuüben, die man ſonſt von ihm gewohnt 
iſt. Ich habe früher noch nie wie heute ge⸗ 
funden, daß er das Gelächter provozirte. Er 
übertreibt aber auch in der That den Götzen⸗ 
dienſt, den er mit der Landwehr treibt. Er 
glaubt, daß nur dieſes Inſtitut Frankreich 
ſeit 1815 in Reſpekt gehalten hat. Schulze 
darf man auch nicht zu oft hören. Er wie⸗ 
derholt ſich. Bei ihm kommt noch hinzu, was 
bei Waldeck nicht der Fall iſt, daß er etwas 
oſtentirt. Er kramt gerne feinen. Gedanken 
reichthum aus: d. h., er glaubt ſehr reich 
zu ſein, wenn er fortwährend einen Groſchen 
aus der linken Weſtentaſche in die rechte ſteckt. 
Bei dieſer Manipulation läßt er den Batzen 
vor den Augen der Leute erg und ruft: 
Ja, ich bin ein reicher Mann Duncker hat 
die fämmtlichen ſtenographiſchen Berichte der 
preußiſchen Kammer ſeit 1848 im Kopfe, und 
fein größtes Vergnügen iſt es, wenn er el⸗ 
nem 
heit ein Diktum entgegen ſchleudern kann, in 
dem er einen Widerſpruch mit heutigen Aeu 
ßerungen zu finden glaubt, So war es auch 
heute der Fall, als er gegen Lasker auftrat. 
Die Scene zwiſchen Beiden war ſehr heftig, 
zum großen Gaudium der Rechten, die ibre 
gemeinſamen Gegner von früher ſich ſo in 
den Haaren liegen ſah. Sie ſchickte hinter 


egner aus deſſen eigener Vergangen⸗ 
hatte, 


Gründe gegen den Krieg zu entwickeln 
verſuchten. 

Es wäre immerhin möglich, daß Na— 
poleon erſt nach langem Kampfe und 
nachdem ihm durch die laut gewordenen 
Beſorgniſſe die augenblickliche Schwäche 
Frankreichs klar geworden, ſich zu einer 
friedlichen Behandlung der Frage ent- 
ſchließt. Es deutet darauf der Umſtand, 
daß die franzöſiſche Regierung auf die 
Interpellationen im geſetzgebenden Körper 
nicht eingehen will, um die Aufregung, 
die die luxemburgiſche Frage hervorgeru— 
fen hat, nicht noch zu vermehren. Ohne 
Beachtung darf auch nicht gelaſſen wer— 
den, daß man den Journalen „Avenir 
National“ und „Liberté“, die, und ber 
ſonders das letztere, gewaltig in die 
Kriegstrompete ſtoßen, das Verkaufsrecht 
auf den Straßen entzogen hat. Die 
Regierung ſucht alſo zunächſt die Leiden— 
ſchaft der Gemüther zu beſchwichtigen. 
Zwiſchen Berlin und Paris wird, nach der 
Köln. Ztg., ſo eifrig telegraphirt, daß 
die Telegraphen » Verwaltung nicht mehr 
ſofortige Uebermittelung der 
zuſichern kann. 

Sonſt heißt es, daß, nachdem Ruß- 
land nun auch, wie Oeſterreich und Eng— 
land, erklärt hätte, gegen den Verkauf 
des Großherzogthums Nichts einwenden 
zu können, das Berliner Cabinet ebenfalls 
ſeine Auffaſſung der Sachlage in einer 
Note dargelegt habe, die gleichzeitig nach 
London, Petersburg, Wien und Paris ge⸗ 
ſendet worden ſei. In dieſer Note, ſagt 
man, welche ſich über das ganze Sach⸗ 
verhältniß von Anfang an verbreitet, 
werde das Beſatzungsrecht der Feſtung 
Luxemburg ſeitens Preußen als eine ver⸗ 
tragsmäßige Zwaugspflicht dargeſtellt, 
welche der jedesmalige Beſitzer mit zu 
übernehmen habe und die Preußen im 
Namen Deutſchlands ausübe. 8 

Ergötzlich iſt es, wie die franzöſiſchen 
Regierungsorgane die Antwort Lord Stan⸗ 
ley's im engliſchen Parlamente au die 
Juterpellation Peel's über die luxembur⸗ 
giſche Frage in ihrem Intereſſe aus⸗ 
beuten. Der Lord, heißt es, hat rund 
heraus erklärt, daß der Zweck der Ver⸗ 
träge von 1839 der geweſen, dem Könige 
von Holland den Beſitz des Großherzog: 
thums zu garantiven; damit ſei jedoch 


nicht geſagt, daß dem Könige die 


Verpflichtung auferlegt worden, 
das Land auch zu behalten. Allerdings 
hat Lord Stanley ſich dergeſtalt ausge⸗ 
laſſen; er hat aber auch Auderes ge— 
ſagt, was von den genannten Organen 
weislich verſchwiegen wird, — u. a., daß, 
da die Trausaction von der Beiſtimmung 
Preußens abhänge, dieſe ſchwerlich zu 
einem Ziele führen würde, indem daran 
ſtark zu zweifeln ſei, daß Preußen ſeine 
Einwilligung geben werde; hier wird 
augenſcheinlich eine Berechtigung Preu⸗ 
ßens zugegeben. Eigenthümlich iſt ferner, 
daß eine Bemerkung in Lord Stanley's 
Beantwortung der Interpellation Peel's 
über das Verhältniß zu Belgien von kei— 


en essen nn ur nn 
her Herrn v. Blanckenburg auf die Bühne, 
der ſpöttiſch bemerkte, er wolle ſich in den 
eben ausgebrochenen ehelichen Zwiſt nicht 
miſchen und habe ſeine eigene Meinung. Es 
vergeht faſt kein Tag, an dem nicht die par- 
tituleriftifhen Hannoveraner auf dem Kampf- 
Platz erſcheinen, oder, wie ſie ſich nennen, 
die „bundesſtaatlich » konſtitutionelle Vereini- 
gung“. Herr v. Röſſing deklamirte wieder 
jo monoton wie vorgeſtern. Zachariae weiß 
ſich mehr Aufmerkſamkeit zu erzwingen. Er 
hatte aber das Unglück, daß gerade der 
Kriegsmiuiſter, auf den er es vorzugsweiſe 
mit feinen recht geſchichtlichen Vortrage ab ⸗ 
geſehen hatte, nicht zuhörte, ſondern eifrig 
mit einer Arbeit beſchäftigt war. Er haran⸗ 
guirte denfelben mehrere Male, bis er ab- 
trat, worauf Herr v. Roon, von feiner Um⸗ 
gebung darauf aufmerkſam gemacht, daß der 
Göttinger Profeſſor mehrere Male mit einer 
beſtimmten Aufrage ſich an ihn in ſeiner 
Rede gewendet hätte, denſelben beim Vor ⸗ 
übergehen auf den Stuhl neben ſich lud, d. 
h. auf den noch unbeſetzten Stuhl Bismarcks, 
um die Frage noch einmal zu hören. Ba- 
charige thronte alſo eine Weile auf dem 
Seſſel des preußiſchen Premier. Es fehlte 
bloß noch, daß dieſer gerade zugekommen 
wäre und ſich vom Profeſſor verdrängt ge- 
funden hätte. Er kam aber erſt ſpäter. 
Windthorſt wendet immer den Paragraphen 
der Geſchäftsordnung auf ſich an, der den⸗ 
jenigen Mitgliedern, deren Mutter Sprache 
nicht die deutſche iſt, geſtattet, die Rede ab- 
zuleſen. Erxleben, der ſich auch gemeldet 
kam nicht zum Wort. Dagegen ſe⸗ 
kundirte noch der ſächſiſche Geheimrath von 
Wächter. Es iſt auffallend, in welchem zärt- 
lichem Verhältniß die annektirten Hannove⸗ 
raner gerade mit den nicht annektirten Sach- 
ſen ſtehen. Bei vielen Abſtimmungen erheben 
ſich bloß dieſe beiden Landsmannſchaften ge- 
meinſchaftlich. 


Depeſchen 


ſemble bei mir die Viſion hervor, 


Hebamme, die das Kind hielt. 


nem der genannten Blätter auch nur mit 
einer Sylbe berührt wird; es heißt da 
nämlich: „Die Sicherheit Belgiens 


aber iſt eine ganz andere Sache; was, 


Belgien anbelangt, fo haben wir aller. 
dings mit Feſtigkeit und aus wohlüber— 
legter Abſicht eine Garautie übernommen. 
Doch jetzt iſt die Frage in betreff Bel 
giens Sicherheit während der ganzen 
Unterhandlung auch nicht im geringſten 
Maße berührt worden.“ Angeregt iſt 


freilich dieſe Frage noch nicht geworden; 


es dürfte jedoch von keiner Seite beſtrit— 


ten werden, daß Belgiens Sicherheit durch 


den Uebergang Luxemburgs an Frankreich 
bedroht werde. 

In Berliner Kreiſen wird die Geneigt- 
heit der preußiſchen Regierung, die lux— 
emburger Angelegenheit einer Entſcheidung 
verzögernder Conferenzen der Vertrags- 
mächte von 1839 zu unterbreiten, bezwei⸗ 
felt; für dieſe Anſicht werden die Erklä⸗ 
rungen des Grafen Bismarck angeführt, 
daß die definitive Haltung Preußens we: 
ſentlich von den Anfichten ſeiner Bundes- 
genoſſen und der Volksvertretung abhänge. 
Man bringt den beſchleunigten Zuſammen⸗ 
tritt des preußiſchen Landtages mit dieſer 
Frage in Verbindung. 

Aus München erfährt man, daß die 
in betreff der luxemburgiſchen Frage an 
den Fürſten v. Hohenlohe zu richtende 
Erklärung der Mitglieder der Abgeordne— 
ten⸗Kammer allgemeine Beiſtimmung fin— 
det; eine große Anzahl Abgeordneter hat 
bereits ihre ſchriftliche Zuſtimmung einge— 
ſendet, darunter hervorragende Mitglieder 
aller politiſchen Parteien. Dann heißt 
es bayerſche Truppen ſollen in die Pfalz 
geſendet werden. 

Die Wiener Blätter fahren mit ge 
ringer Ausnahme fort, die öſterreichiſche 
Neutralität zu predigen, um im rechten 
Augenblicke das eigene Intereſſe aus 
schließlich wahrnehmen zu können. der 
ner legt man in Wien der Berufung des 


franzöſiſchen Botſchafters nach Paris die 


Bedeutung bei, daß Napoleon wiſſen 
möchte, ob er im Falle eines Krieges mit 
Preußen auf Oeſterreich zählen könne; 
wenn dies nun auch nicht ſtatt finden ſollte, 
ſo wird Preußen wenigſtens in keinem 
Falle auf eine Unt erſtützung Oeſterreichs 
rechnen können, wie es denn in dem etwa 

orftehenden Kriege allem Anſcheine 


nach, ziemlich auf die deutſche Kraft allein 


beſchränkt bleiben dürfte. 


Sn: und Ausland. 

Berlin. Die Bevollmächtigten der 
Regierungen des Norddeutſchen Bundes trar 
ten geſtern Abend unter dem Vorſitz des 
Königlich Preußiſchen Miniſters der aus- 
wärtigen Angelegenheiten zu einer Berathung 
im Gebäude des Staatd-Minijteriums zu- 
ſammen, die fie heute ſortſetzen werden. 

(Staats -⸗Anzeiger.) 

— Der Reichstag hat feine Arbeit vol» 
lendet und der amendirte Verfaflungsent- 
wurf wird jetzt von den Vertretern der 
Bundesregierungen berathen, um über die- 
jenigen Konzeſſionen, die von dieſer Seite 


Eine Landsmannſchaft wird aber wahr 
ſcheinlich auf immer vom Reichstage ver- 
ſchwunden ſein. Ich meine die beiden Dä⸗ 
nen. Es war eine unerquickliche Scene, 
als Herr Ahlemann die Tribüne inne hatte. 
So wohlbeleibt, groß gebaut und von blü⸗ 
hender Geſichtsfacbe fein Kompatriot Kryger 
iſt, ſo blaß, hager, leidend erſcheint er ſelber. 
Er machte auf mich den Eindruck eines 
Landgeiſtlichen, den eine dürftige Pfarre er- 
nährt. Die Brille, der kurze ſchwarze 
Backenbart, das ſpärliche ſchwarze Haupt- 
haar, dann das leiſe, klangloſe Organ, die 
Haltung der Hände brachten in ihrem En- 
daß der 
Redner eine Taufpredigt hielt, und da ge⸗ 
rade der breitſchultrige Vincke, mit den 
Händen in den Hofentafchen, ſich vor ihm 
hinpflanzte, um ihn beſſer zu verſtehen, 
glaubte ich einen Augenblick, er wäre die 


Rede habe ich nichts verſtanden. Ich weiß 
daher auch nicht, warum das Haus öfters 
Obo ſchrie. Simſon ermahnte den Redner 
wiederholt, zur Sache zu ſprechen 
dieſer aber ſich ſo präparirt zu haben ſchien, 
daß das Concept nichts zur Sache Gehö- 
riges enthielt, ſo blieb er ſtecken. Verlegen 
ſpielte er eine ganze Weile mit der Hand 
am Kinn, ohne ein Wort hervorzubringen. 
Die maliciöſe Verſammlung benutzt dieſe 
Pauſe vollſtändigen Schweigens und rief: 
„Lauter!“ Endlich trat der Düne ab und 
nahm ein grauſames Gelächter mit auf den 
Weg. Als er neben Kryger ſeinen Platz 
wieder eingenommen hatte, konſpirirten ſie 
beide ſichtlich, und als darauf ihr Amende- 
ment mit allen gegen zwei Stimmen abge 
lehnt wurde, zupfte Kryger ſeinem Nachbar 
heſtig am Aermel und beide verſchwanden, 
um nicht wieder zu kommen. Dänemark hat 
den Reichstag geräumt. 


Von der 


Da 


her den Anſichlen der Volksverkretung ger 
macht werden können, zu beſchlietzen. 

Dieſe Arbeit wird vorausſichtlich eine 
lurze fein, da die Bevollmächtigten der Re— 
gierungen ſchon während der Berathungen 
Zeit genug batten, ihre Meinungen über die 
im Reichstag vorgeſchlagenen und angenom- 
menen Aenderungen auszutauſchen. 

Die Sißungen der nächſten Woche find 
dann dazu beſtimmt, die definitiven Ente 
ſchließungen des Reichstags zu bringen. 

Wir fürchten nicht, daß dieſe Entſchlie⸗ 
ßungen der Art ausfallen könnten, daß ſie 
dem Gelingen des langerſehnten Werkes 
noch im letzten Augenblicke Hinderniſſe her 
reiten könnten; aber wir wünſchen, daß man 
bei der Schluß⸗Abſtimmung über die Ber 
faſſung ſich des Charakters dieſer Verfaſſung 
eriunere, daß man bedenke, daß Lieſelbe ein 
nationales Werl iſt, bei deſſen Vollen ⸗ 
dung die Parteirückſichten ſich der Allgemein- 
heit unterzuordnen haben, ſagt die „Nord. 
Allg. Ztg.“ 

Nach gegenſeitiger Kundgebung des 
Wünſchenswerthen iſt das Mög⸗ 
liche feſtgeſtellt worden, und es wird ſich 
nunmehr um die einfache Frage handeln, 
die an das politiſche Gewiſſen jedes Einzel» 
nin herantritt: ob es vorzuziehen iſt, eine 
oder die andere liebgewordene Anſicht dieſem 
nationalen Werke zum Opfer zu bringen, 
oder aber das Zuftaudelommen der Verfaſ— 
fung zu hindern und die Zukunft des deut⸗ 
ſchen Volkes in das Nichts zurückzuwerfen. 

Wie geſagt, wir hegen keinen Zweifel, in 
welcher Weile die Maſorität ſich dieſe Frage 
beantworten wird, aber wir wollten, daß 
dieſe Maiorität eine überwältigende ſei, um 
gerade bei dem Abſchluß des nationalen 
Werkes dem Ausland gegenüber den Beweis 
zu geben, wie tief die Zuſammengehörigkeit 
Deutſchlands im Herzen des Volkes wurzelt 


und wie gern bereit dasſelbe iſt, jedes 
Opfer für die langerſehnte Einheit zu 
bringen. 


— Um einen Begriff von der Thätigkeit 
bei der Neuformirung unſerer Regimenter 
zu erhalten, wird die Anführung genügen, 
daß allein 1550 Offizierſtellen zu beſetzen 
waren. Der Bedarf kounte, wie die „Köln. 
Zig.“ meldet, aus den Militär⸗Bildungsan⸗ 
ſtalten allein nicht gedeckt werden, eben jo 
reichten die Uebertrüte aus den Heeren der 
neuerworbenen Landestheile nicht aus. Die 
Kriegsſchulen in Hannover und Kaſſel begin⸗ 
nen nun auch ihre Wirkſamkeit, und die An⸗ 
meldungen zu den älteren Inſtituten ſind ſo 
zahlreich eingelaufen, daß ſie alle nicht ein⸗ 
mal Verückſichtigung finden konnten. Die 
Ergänzung des Offizierkorps wird alſo auch 
weiterhin in genügender 
gehen. ö .. 4 

— Die Vermehrung der Verwaltungs- 
kräfte in den neuen Landestheilen hatte ſchon 
vor einem halben Jahre die Ernennung von 
zwölf Regierungsaſſeſſorſen zu Regierungs- 
räthen zur Folge; jetzt wurden abermals 
dreizehn Regierungsaſſeſſoren zu Regierungs- 
räthen ernannt, und es iſt zu erwarten, daß 
die nothwendige Ergänzung des Beamten» 
perſonals der neuen Landestheile aus den 
altländiſchen auch fernerhin dem Avance⸗ 
ment der preußiſchen Verwaltungsbeamten 
günſtig ſein wird. 

— Es iſt oft der Wunſch geäußert wor⸗ 
den, daß das Marine » Dep riement die ins 
ländiſche Induſtrie berückſichtigen möchte. Der 
Marine » Dlinifter entiſprach dieſem Wunſche 
durch den Abſchluß eines Contraktes mit der 
Stettiner Maſchinenbau - Actien-Geſellſchaft 
„Vulkan“ über den Bau eines neuen Schrau⸗ 
ben⸗Dampf- Transport Schiffes. 

Frankreich. Paris, 9. April. Nach der 
„Köln. Zeitung.“ iſt bereits ein Co mman⸗ 
danteines Geſchwaders für die 
Dftfee ernannt; die Wahl iſt auf den 
Vice Admiral Fourichon gefallen. — Dr. 
Nelaton will den kaiſerlichen Prinzen auf 5 
Jahre nach Madeira ſchicken. — Wenn die 
France gut unterrichtet iſt, ſo ſollen die Un⸗ 
terzeichner des Vertrages von 1839 nicht zu 
einer Conferenz durch Frankreich aufgefordert 
werden, um ihre Meinung kundzugeben, ſon⸗ 
dern durch directe Mittheilung diplomatiſcher 
Noten um Antwort auf folgende zwei Fra⸗ 
gen gebeten werden: 1) Hat der König von 
Holland das Recht, Luxemburg abzutreten ? 
2) Hat Preußen, nach den im vorigen Kriege 
erlangten Bern berungen, noch Grund, die 
Occupation der Feſtung Luxemburg durch 
feine Truppen fortzuſetzen? — Der Dentu'⸗ 
{de Ausſtellungs⸗Katalog, zwei 
ftarfe Bände, iſt ſoeben erſchienen, er koſtet 
5 Francs. Auch die Engländer haben einen 
Katalog ihrer Abtheilung herausgegeben; er 
iſt in vier Sprachen geſchrieben, nämlich 
engliſch, franzöſiſch, deutſch und italieniſch, 
und enthält eine Reihe der intereſſanteſten 
ſtatiſtiſchen Daten. 


— —¼ ͥ b —òũ̃ bh— i —. . 
Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 11. April. 
— (Nun zu Herrn Dammel) Der ge 
ehrte Herr, zweiter Vorſteher der Stadtverordne⸗ 
tenverſammlung beantwortete im Gewerbeverein 
die in den Fragekaſten ſteckte Frage: ge 
Wie geht es zu, daß wir jetzt drei Raken 
Communalſteuer zahlen ſollen, während wi 


in frühern Zeiten, als noch Kriegsſchulden zu 


tilgen waren, nur zwei dergleichen zu zahlen 
hatten, dahin, daß die frilheren Verwalter we⸗ 
gen der Tilgung der Kriegsſchulden auf Vieles iu 

er Commune gar keine Aufmerkſamkeit und Bil!” 
ſorge verwendet hätten, was deshalb jetzt um f 


Weiſe vor ſich e 


gegen die frühern ſlädtiſchen Behörden, wie gegen 


find dieſe Anklagen aber ganz unbegründet; denn 


Erweiterung und Erhebung der Johannisſchule, 


Nuke der Luft beim Anblaſen von Lippen- und 


gan wurden durch die verſchiedenſten Experimente 
| eg und gelangten zum vollſtändigen 


D das 
ber die Mundhöhle wurde die in der Letzteren ent⸗ 


größerer Fürſorge bedürfe, und hiezu zähle er vor! 
allen Dingen die Schulen und die Verbeſſerung 
er Communikationsmittel. Erſtere hätten ſchon 
eine bedeutende Summe in Anſpruch genommen 
und würden auch fernerhin noch viele Opfer er- 
forderu, und daß dieſelben ſich auch in einem 
furchtbaren Zuſtande befunden hätten, könne Jeder 
aus demBerichteerſehen, dendie Unterſuchungskom⸗ 
miſſion ausgearbeitet, und würde auch außerdem 
beweiſen durch die vielen Meſſerſtiche, die. in 
Danzig noch immer und zwar in reichem Maaße 
ausgetheilt würden. — Ungebeure Anklagen wer⸗ 
den in dieſen wenigen Worten hincusgeſchleudert 


die Lehrerwelt. Sie erinnern lebhaft an eine 
frühere Anklage, die derſelbe Herr ſchon damals 
beim Begiune der Reorganiſatlon des Schulweſens 
gegen den geſammten Vollsſchullehrſtand ſchleu⸗ 
derte, und die er in die Worte hüllte: „Ver ⸗ 
dummt und unbeſcheiden!“ Unſerer Meinung nach 


daß die ſtädtiſchen Behörden trotz der Sorge für 
die Tilgung der Kriegsſchulden auch ein Herz für 
das Schulweſen hatten, beweiſen die Gründung 
verſchiedener Volksſchulen, der vorſtädtiſchen und 
vechtſtädtiſchen Elementarſchulen, und zwar in 
einer Zeit, wo Handel und Wandel viele Jahre 
lang gänzlich danieder lagen, die Erhebung der 
Petriſchule zu einer Realſchule, die allmählige 


der Bau des Gymnaſial-, des Petriſchulgebäudes 
u. ſ. w. Daß man nicht auch die vorhandenen 
Volksſchulen allmählig in vierklaſſige verwandelte, 
batte wohl darin ſeinen Grund, daß man damals 
die Anſicht derjenigen Pädagogen theilte, welche 
von der Vollsſchule hauptſächlich die Bildung des 
Charakters verlangten, und daß dieſer unter der 
Hand und Leitung eines Lehrers eher erſtarken 
kann, als unter den Händen verſchiedener, iſt wohl 
unzweifelhaft. Daß aber unſere Volsſchulen auch 
n ihren Leiſtungen nicht hinter denen der vier- 
klaſſigen Schulen anderer Städte zurückſtanden, 
. — die Urtheile ſachverſtändiger Männer, 
deren Anficht wohl maßgebender ift, als die des 
errn Damme. Wir erinnern z. B. nur an das 
Urtheil des verſtorbenen Reg. Schulrath Starke. 
enn nun der geehrte zweite Vorſteher der 
tadtverordnetenverſammlung die Lehrer verant- 
wortlich machen will für die leider noch oft im 
Arbeiterſtande vorkommenden Rohheiten und Ges 
meinheiten, ſo vergißt er gänzlich, daß die Schule 
Pe ein Factor bei der Erziehung des Menſchen 
A, der im allergünſtigſten Falle während acht 
Jahre ſechs Stunden des Tages thätig und wirk⸗ 
zehn . kaun, währendſdas elterliche Haus acht. 
wirkſamenden lang ſeinen Einfluß und jedenfalls 
Kirche, ausübt. Den dritten Factor, die 
oder bar ſcheint Herr Damme garnicht zu kennen, 
dem vi f ihn nicht des Erwägens werth, und von 
ait audeten Factor, dem Leben, den Umgang 
mit andern enſchen, dem Beiſpiel der reicheren 
Stände, nimmt er ebenfalls gar keine Notiz. 
Möchte Herr Damme ſich nur gefälligſt die Mühe 
nehmen, da er doch ein fo ausgezeichneter Kauf⸗ 
mann iſt, mit allen dieſen Factoren zu rechnen, 
die Volksſchule würde jedenfalls mehr Gnade vor 
ſeinen Augen finden. Sollte er aber wirklich der 
Hoffnung leben, daß die koſtſpielige Reorganiſation 
ſämmtliche Rohheiten aus unſerm Volksleben ver⸗ 
bannen werde, fs wird er ſich am Ende feines 
thatenreichen Lebens wohl ſehr bitter getäuſcht 
ſehen, darüber wird wohl noch manche Generation 
hinſterben, ehe das Uebel verſchwunden ſein wird. 
So wenig wie die höheren Lehranſtalten für die 
vorkommenden Extravaganzen der wohlhabenden 
Stände verantwortlich zu machen ſind, ebenſo 
wenig die Volksſchulen für die Ausſchrei⸗ 
tungen der ärmeren Stände. Und daß auch 
letzt noch manche ſachverſtändige Männer die une 
bedingte Nothwendigkeit jo großer Umwandlungen 
und der damit verbundenen bedeutenden Geld- 
opfer nicht anerkennen, bewies ja unter andern 
as Gutachten eines höchſt geachtet Mannes 
unſerer Stadt, der ſo viele Jahre Lang unentgelt⸗ 
lich aus freier Liebe zur Volksſchule einen großen 
Theil ſeiner Zeit unt Thätigkeit derſelben gewid⸗ 
met hat; aber die Herren Reformatoren glaubten 
8 beſſer zu wiſſen. — Was die Fortnahme der 
orbauten betrifft, ſo konnte allerdings dieſe 
rage nicht in dem Maße die Aufmerkſamkeit der 
früperen ſtädtiſchen Behörden auf ſich ziehen, da 
das Bedürfniß ſich auch erſt in dem letztem De⸗ 
zennium durch die fortwährend fieigende Popula⸗ 
tion beſonders fühlbar gemacht hat; doch willen 
wir, daß auch in dieſer Hinſicht ſchon vor vierzig 
Jabren Schritte gethan wurden, welche zeigten, 
daß die Sorge für die Tilgung der Kriegsſchul⸗ 
5 nicht alles Andere in den Hintergrund treten 
eß. — 


(Gewerbe - Verein.) Herr Dr. Lampe 
ſetzte in der geſtrigen Sitzung feinen Vortra 
über Töne und Klänge fort und behandelte ſpezie 
die „muſikaliſche Klangfarbe.“ Um denjenigen 
Mitgliedern jedoch, welche dem erſten Vortra 
nicht hatten beiwohnen können, ein Verſtändniß 
des nachfolgenden zu verſchaffen, repetirte Redner 
in Kürze über die ſchwingende Bewegung ſchallen⸗ 
er Körper, — ſtellte dieſe Schwingungen dadurch 
bildlich dar, daß mittelſt eines eigens onſtruirten 
ehr ſinnnreichen Apparates ein ſchwingender Pen⸗ 
U jeine Bewegungen in der Amplitude mittelſt 
angebrachten Zeichnenſtiftes auf einer Papierfläche 
Erſkurvenlinſen darſtellte. Hierauf erfolgte die 
brelärung von der ſich immer mehr aus- 
reitenden Bewegung in der Luft durch welche 
er Schall fortgepflanzt wird durch ein 
anſchauliches Bild in der Wellenbewegung 
des Waſſers; indem jede ganze Welle im 
— aus einem erhöhten und einem ver⸗ 
ieften Theile beſieht ſo unterſcheidet man an der 
Schallwelle den verdichteten und verdünnten Theil 
und nennt den Erſteren nach der Analogie der 

ellen im Waſſer den Wellenberg und Letztern 
das Wellenthal. An Membranen, welche über 
den Boden von Flaſchen geſpannt waren, wurde 
die Schallempfindung erwieſen, dann die Schwin⸗ 
gungszahlen der Töne — die Tonverhältniſſe 
durch den Monecord deſnte. Das Schwingen 
der Saiten und Glocken die tönenden Schwin⸗ 


ungenpfeifen und die Aehnlichkeit der Conſtruk⸗ 
uber ae: mit dem menſchlichen Stimmor- 


änbniß. Den Schluß bildete die Erklärung 
r mittönende Schwingungen reſp. Reſonanzen. 


Halten einer tönenden Stimmgabel 


Sohnes erfreut. 
Eltern, haben Se. Majeſtät der König Allergnädigſt 
zu genehmigen geruht, Pathenſtelle dei dem Kinde 
daß Sein Name in 


haltene Luftſäule zum Mittönen gebracht und gab 
das faſſlichſte Bild über den Zweck der Refonanz- 
böden an muſikaſiſchen Inſtrumenten. Je mehr 
Obertöne dadurch zum Mittönen mit den Grund⸗ 
tönen gebracht werden, um ſo harmoniſcher iſt das 
Inſtrument. Bei der Violine zählt man 18 mit⸗ 
tönende Obertöne. Der Reſonator wird zum 


Herausfinden der einzelnen Töne verwendet. Zum 


Schluß machte Herr Dr. L. noch auf die Harmo⸗ 
nie in, der menſchlichen Stimme aufmerkſam, 
zeigte die Stellung der Mundhöhle bei jedem 
Vokale und erwies durch Anklopfen an die 
Wand der Mundhöhle die Uebereinſtimmung 
des Klonges. Die folgenxeichle ( 
deckung unſeres Jahrhunderts habe in dieſer 
Beziehung Herr Profeſſor Helmholz durch Kon⸗ 
ſtruirung eines Apparates gemacht, mittelst deſſen 
man vermöge Stimmgabeln Reſonanzen und elek- 
triſcher Einwirkung die menſchliche Stimme aufs 
Täuſchendſte nachzuahmen vermag. Die Verſaum⸗ 
lung dankte Hrn. Dr. Lampe aufs Lebhafteſte für 
feine höchſt anziehenden und lehrreichen Experimen⸗ 
tal⸗Vorträge und Herr Stadtrath Preußmann er⸗ 
fürchte denſelben auch für die Folge dem Ver⸗ 
eine ſeine ſchätzbaren Kenntniſſe zu Gute kommen 
zu laſſen. 

— (Patriotiſches Konzert.) — Morgen 
findet eine muſikaliſche Abendunterhaltung von 
Berufsmuſikern und Dilettanten zum Beſten der 
Viktoria⸗National⸗Invalidenſtiftung im Artushofe 
ſtatt. Wir empfehlen dieſes Konzert unſern Mit⸗ 
bürgern angelegentlichſt, da ein ſo edler Wetteifer 


für den patriotiſchen Zweck die reichlichſte Aner- 


kennung verdient und außerdem die ſeltene Gele- 
genheit geboten wird, das eminente Talent derje⸗ 
nigen Virtuoſen kennen zu lernen und zu würdi⸗ 
gen, welches ſonſt nur Privatkreiſen muſikaliſche 
Genüſſe bietet. ä 

— (Schwurgerichtsſitzung, 10. April e.) 
1. die des Raubes und der Expreſſung angeklag⸗ 
ten Arbeiter Schulz und Trautmann aus Neufähr 
wurden freigeſprochen, weil der in der Nacht vom 
Gründonnerſtag zum Charfreitag um den Be⸗ 
trag von 15 Thlr. beraubte Stellmachermeiſter 
Ludwig Menz zu Wotzlaff die ihm vorgeſtellten 
Angeklagten nicht mit Beſtimmtheit als diejenigen 
Perſonen zu rekognoseiren vermochte, welche bei 
ihm eingedrungen waren. 

2. Der Schmiedelehrling Julius Holzke aus 
Czatkan wurde ohne Mitwirkung der Geſchwore⸗ 
nen zu 2 Jahren Zuchthaus und 2 Jahren Poli⸗ 
zei⸗Aufſicht verurtheilt, weil er geſtändlich und im 
Rückfall dadurch einen Diebſtahl unter erſchwe⸗ 
renden Umſtänden begangen, daß er feinem Lehr- 
meiſter Thal 8 Thlr. mehrere Kleidungsſtücke und 
Naturalien aus der verſchloſſenen Wohnung ent- 
wendet hat. € 

— (S eee e, 11. April e.) 
Die Auklageſache wider die Eigenkhümer Richert' 
ſchen Ebeleute wegen Mord wurde vertagt, weil 
auf Antrag der Staatsanwaltſchaft noch eine Lo⸗ 
kalbeſichtigung ſtattfinden und das medieiniſche 
Gutachten der wiſſenſchaftlichen Deputation ein⸗ 
geholt werden ſoll. 

— (Am 22. März,) dem Allerhöchſten 
Geburtstage Sr. Majeſtät des Königs wurde das 
Böttchermeiſter Marſchall'ſche Ehepaar auf Mat- 
tenbuden durch die Geburt eines lange erſehnten 
Auf Anſuchen der glücklichen 


a en, und befohlen, 
ee der Pelle Pfarrkirche St. 
Nicolai eingetragen werde. 

M. (Stadttheater.) Auftreten der Madame 
Stella. — Vorletztes Gaſtſpiel des Hrn. Köckert: 
„Die Frau im Hauſe.“ — „Ein Bräutigam, 
der ſeine Braut verheirathet.“ — „Die Frau im 
Hauſe“ reiht ſich den beſſeren Luſtſpielen an und 
iſt eine anziehende recht hübſch dialogiſirte Arbeit. 
Auch die Charakteriſtik iſt nicht übel; die Figuren 
entſtammen jener Spezies, welche hauptſächlich 
durch Benedix kultivirt, die beliebteſten Luſtſpiel⸗ 
typen der deutſchen Bühne geworden ſind. Die 
Darſtellung des Stücks war eine vortreffliche, ab⸗ 
gerundete. Herr Köckert (Friedrich) zeichnete 
mit den einfachſten natürlichſten Mitteln ein treff⸗ 
liches Charafterbild, des biederen Arztes und er⸗ 
rang ſich den ungetheilteſten Beifall des ganzen 
dicht beſetzten Hauſes. Sehr brav und tiichtig 
ſtand dem Gaſte Frau v. Göllner zur Seite, 
welche die Titelrolle in tadelloſer Weiſe durchführte. 
Auch Frl. Lehnbach (Alma) Frl. Albert (Marga⸗ 
rethe) Herr Kleinert (Sanders) und Herr Göbel 
(Roderich) trugen das Ihrige zum Gelingen des 
Ganzen bei. Die kleine Piece: „Ein Bräutigam 
der ſeine Braut verheirathet“ enthält recht draſti⸗ 
ſche Seenen, welche Herrn Köckert reiche Gelegen- 
heit boten, in der Partie des „Georg Hally“ zu 
excelliren. Herr Scholz (Schachner) ſekundirte 
beſtens. — Die übrigen Darſteller ließen Manches 
zu wünſchen übrig. — Was die Leiſtungen der 
Tänzerin Madame Stella betrifft, ſo müſſen wir 
geſtehen, durchaus kein judex competens in Sa- 
chen der choregraphiſchen Kunſt zu ſein und 
begnügen wir uns daher zu konſtatiren, daß Ma⸗ 
dame Stella die den ausgeführten Tänzen neben 
entſprechender Grazie ein charakteriſtiſches Gepräge 
zu verleihen wußte, vom Publikum beifällig auf- 
genommen und nach dem letzten Tanz hervorge- 
rufen wurde. 

— Herr A. Köckert beſchließt morgen ſein 
Kl Gaſtſpiel und eine Verlängerung 
deſſelben iſt, jo ſehr fie auch dem Publikum er⸗ 
wünſcht wäre, unmöglich, da der Künſtler un⸗ 
mittelbar nach der morgigen Vorſtellung abreiſen 
muß, und bereits Sonntags ein anderer Gaft 
von Wien hier debütiren wird. Aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach wird Herrn Köckert's Abſchieds⸗ 
vorſtellung, die zu ſeinem Benefiz ſtattfindet 
wieder des zahlreichſten Beſuchs ſich erfreuen, 
denn Jedermann will gern noch das Stück ſehen, 
welches, wie ſeit Jahren kein zweites, eines ſo 
allgemeinen Beifalls und Zulaufs ſich erfreut, 
und dies iſt das Verdienſt der wirklich muſter⸗ 
haften Ae e Jedes einzelne darſtel⸗ 
lende Mitglied füllt feinen Platz vollſtändig aus; 
darum ift die Wirkung eine fo bedeutende. Nächſt 
dem Gaſt verläßt auch Frl. Lehnbach unſere 
Bühne und reiſt nach Frankfurt a. M. in ihr 
neues Engagement. Die junge Künſtlerin, die 
durch ihr feines, diſtinguirtes Weſen als liebliche 
Darſtellerin ſtets willkommen war, tritt ebenfalls 
morgen in den zärtlichen Verwandten zum letzten 
Male hier auf. Wer weiß, wann ſich je wieder 
ein ſo vortreffliches Enſemble in dieſem Genre 
hier zuſammenſinden wird! 


Ent. 


April 
= 


Sandel und Verkehr. 


Liverpool (via Haag), 11. April. (Von 
Springmonn u. Comp.) 


Baumwolle: 8000 Ballen Umſatz. Uns 
verändert. . 
Middling Amerikaniſche 12, middling 


Orleans 12½, fair Dhollerah 10%, good 
middling fair Dhollerah 10, middling Dool- 
lerah 9¾, Bengal 8, good fair Bengal 
8½. Oomra 10%, Pernam 13½. 

Antwerpen, 11 April. Petroleum 
raff., Type weiß, 46 ½ Fres. pr. 100 Ko. 

Breslau, 11. April. Spiritus 8000 
Tr. 16¾. Weizen pr. April 761, Br. Rog⸗ 
gen pr. April 57, do. pr Frühjahr 56. 
Rüböl pr. April 10%. Raps pr. April 
93 Br. Zink pr. April geſchäftslos. 

Köln, 11. April. Sturm. 
matter, loco 8, 25, pr. Mai 8, 20, pr. No 
vember 7, 5. Roggen feſt, loco 6, 10, pr. 
Mai 5, 26, pr. November 5, 4½. Rüböl 
feſter, loco 12%, pr. Mai 12%, pr. OF: 
tober 12¾10. Leinöl loco 13. Spiritus loco 
21'/. € 

Hamburg, 11. April. Fonds ſchwan⸗ 
kend. Valuten flauer. Hamburger Staat» 
Prämienanleihe 87 ¼. Getreidemarkt. Weizen 
Loco knapp, höher. pr. April 5400 Pfd. netto 
159 Bankethaler Br., 158 Gd., pr. Frühjahr 
157 Br., 156 Go., Roggen loco feſt. pr. 
April 5000 Pfd. Brutto 95 Br. 94 Gd., 
pr. Frühjahr 95 Br. u. Gd., Hafer ruhig. 
Oel Anfangs flauer, loco 24%, pr. Mai 
24%, pr. Oktober 25. Spiritus ſehr ru. 
hig. 22½. Kaffee und Zink ohn Umfag. — 
Regen und Wind. 

Berlin, 11. April (St.⸗Anz.) Wei ⸗ 
zen loco 70 — 90 nach Qualität, 
gelb märk. 87 , weißbunt poln. 85 ½— 
86 2 bez, Lieferung pr. April⸗Mai 82— 
81½ bez., Mai⸗Juni 81½¼ —81 bez., 
September-Oktober 74—73 bez. 

Roggen loco 79-81 (. 571,- 581, 
A am Baſſin ab Kahn bez., 80—82 64. 
58½ —58¼ % am Baſſin ab Kahn bez., 
ſchwimmeud 80— 826. 57— 7 bez., pr. 
Frühfahr 57—56¼ 57 ¼ — 56% bez., 
Mai- Juni 56% — / — ½ ũ f bez. u. G. 
/ Br., Juni⸗Juli 56 ¼½ — 56% — ½ bez. 
u. G., / Br., Juli-⸗Auguſt 54 —55— 
54%, bez., September⸗October 53 — ½ 
bis 53 bez. 

Gerſte, große und kleine, 46—52 I% 
Ya 1750 6. — 

Haſer loco 27— 30 , ſächſ. 29 — / 
A ab Bahn bez., pr. Frühiahr 29 ¼ . 
bez., Mai⸗Juni 29¾% bez., Juni Juli 29 
S Br. Juli⸗Auguſt 28%, 2 bez., 

Rüböl loco, 11 % Br., pr. April u. 
„Mai 10¼—11 bez., Mai⸗Juni 

1% & bez. Juni. Juli 11½ & bez., 
Sep 8 11% bez. 
zur ritus loco 5 1 
bez., pr. ut A. Wit e 9 le 
%% — ½ bez., Br. u. G., Mai⸗Juni 17 
—16¼8 17 K bez. u. Br. Juni⸗Juli 17¼ 
bis / —¼ & bez. u. Br., Juli⸗Auguſt 
LTV % bez., Auguſt⸗September 
17% . bez. 

Danzig, 12. April 1867. Bahnverkäufe. 


Beizen, hellbunt, fein und hochbunt: 
124/5 — 126 ,. 98, 102½ — 102½, 
105 , 127 — 129 . 103, 106 — 


105, 107% He; 130—131/2 6%, 132— 133 
4% fein, 108, 111 % — Weizen bunt: 
dunkelbunt und abfallende Qualität 118/19— 
#6, 85, 87½% Gr, 121,22 — 122,23 
eu 86, 88-—87',, 90, Sr, 124/5/ 
26/2774. 90,92½ 9212, 95 pr ya kb 9% Ya 
Scheffel einzuwiegen. 

Roggen, 120—122% 62½ — 63½64 Sr, 
124 126 42, 64½,65—65,65¼% pr 127 — 
128 K ohne Zufuhr >= 81 ¼ , preuß 
ya Schffl. einzuwiegen. 

Gerſte, kl. Futter⸗ 98,100 — 103/4,84, 
48, 48½—49 50, . dr 72 % dur Schff. 
einzuwiegen.— Gerſte, kl. Malz- 102 — 10444 
47½, 48 —49, 50, 106 — 108 4A 
50, 51½—51, 52 Sr 110 8, 52½, 53, 
Kr der gemeſſenen Scheffel. — Gerſte 
gr. Malz» 105 44, 48½, 50 Gr 107— 
110 . 50 51½ —51½, 52½ Gr, 112 — 
114 (. 53, 54-53, 55 er 72 & er 
Scheffel einzuwiegen. ö 

Erbſen, weiße Koch 62½ — 64, 65 
He, abfallende 57, 58 59,61 h 90%, Yor 
0 e 

afer 31—33. Gr der 
Scheffel einzuwiegen. 

Spiritus: bis Schluß der 
nichts bekannt 

Feſt im geſtrigen Preisverhältniß wur⸗ 
den heute 400 Laſt Weizen gehandelt. 

Der Preisaufſchwung während dieſer 
Woche iſt durchſchnittlich „ 15— 20— 
der Laſt anzunehmen. 

Bedungen wurde: für bunt 123 J. . 
540, 124 g. , 560, 122 44. bezogen 
ds. 575, 125 e. roth , 585, 126 (. 
590, gute und hellbunt 125 4 2 
590, 124 44 2 595, 121 . 2 610, 
123 & 2.620, 125 6. 2 625, 127 &. 
, 630, 127 V 635, 12930 44 
4 640, bochbunt 128 6. 2. 640, 127/28 
6. JE 642%, 128 f, 128/29 44, 129 6 
, 650, 130/31 44, 2655, 131 4 . 
665 Ar 5100 C. er Laſt. 

Roggen unverändert; Umſatz 4 Laſt. 
1 . , 390 der 4910 & ver 
aſt. — : 

Erbſen, weiße, 2 357 ur 5400 €, 
der Laſt. 


50 . ver 
Börſe 


Weizen 


Hascibel 113. 
Eine Criminalgeſchichte von 
Emil Gaboriau. 
(Fortſetzung.) 

Noch eine Frage, mein Herr, ſagte er 
dann. Waren Sie in der Nacht des Ein⸗ 
bruches zu Hauſe. 

Ich ſpeiſte an jenem Abende bei einem 
meiner Freunde und blieb ziemlich lange. 
Als ich gegen Ein Uhr nach Hanſe kam, 
war meine Frau bereits zu Bette gegangen, 
und ich ſelber that unverzüglich das 
Gleiche. 

Wußten Sie, welcher Betrag ſich in der Kaſſe 
befand? 

Keineswegs; nach meiner ausdrücklichen 
Weiſung war ich zu der Vorausſetzung be⸗ 
rechtigt, daß der Baarbeſtand ein ſehr unbe⸗ 
deulender ſei. Ich habe mich in dieſer Bee 
ziehung dem Herrn Polizei-Commiſſär ge⸗ 
genüber ausgeſprochen, und Herr Berthomy 
hat die Rich igkeit der Thatſache, daß er 
eine ſolche Weiſung wiederholt erhalten, einge» 


ſtanden. 

mas Aufnahme - Protokoll beſtätigt 
Ihre Angabe in dieſem Punkte volle 
kommen. g 5 


Herr Patrigent unterbrach das Verhör 
für einen Augenblick. Der Umſtand, daß 
der Banquier gar nicht wußte, daß ſich 
350,000 Frances in feiner Kaſſe befanden, 
war für ihn ein völlig entſcheidender. Wenn 
fein Caſſier dieſe Summe ohne Vorwiſſen 
ſeines Principals aus der Bank entnommen, 
ſo kehrte ſich begreiflich der Verdacht ausſchließ⸗ 
lich gegen dieſen. 

Her Fauvelſſ ſah, daß keine Frage an 
ihn zgerichtet wurde, und glaubte, jetzt ſei 
der Augenblick gekommen, Alles zu ſagen, 
was er auf dem Herzen hatte. 

Ich denke über jedem Verdachte zu ſte⸗ 
gen, begann er, könnte aber dennoch nicht 
ruhig ſchlafen, wenn die Strafwürdigkeit 
meines Caſſiers noch nicht vollkommen ſicher⸗ 
geſtellt wäre. Die Verleumdung nagt mit 
Vorliebe an demjenigen, dem der Erfolg zur 
Seite ſteht. Ich kann daher verleumdet 
werden. Dreimalhundertfünfzigtauſend France 
find ein Betrag, der auch einen reichen Maun 
in Verſuchung führen kann. Ich wäre Ihnen 
ſehr dankbar dafür, wenn Sie die Verhält⸗ 
niſſe meines Bankhauſes einer Unterſuchung 
würdigten, denn dieſe Unterſuchung würde 
herausſtellen, daß mir keine Veranlaſſung 
naheliegt, mich ſelbſt zu beſtehlen. Meine 
Geſchäfte erfreuen ſich des erwünſchten Fort⸗ 
ganges. 

Ich bin befriedigt, mein Herr! 

Herr Patrigent konnte ſich mit dem, was 
er wußte, in der That begnügen, denn er 
kannte den Stand des Bankhauſes Fauvel 
bereits ſo genau, wie der Prinzipal 
ſelber. F 

Er erſuchte dieſen, nur noch feine Aus- 
ſage zu unterſchreiben, und begleitete ihn 
dann bis an die Thüre, eine Ehre, die er 
Wenigen erwies. 

Fauvel enifernte ſich, und Herr Sigault, 
der Actuar, konnte ſich eines Ausrufes nicht 
enthalten. 2 

Das iſt ein verzweifelt unbegreifliches 
Gewirre, ſagte er; wenn der Caſſier ſich 


mit Feſtigkeit und Gewandtheit ver- 
theidigt, fo ſcheint es mir überaus 
ſchwierig, ihn ſeines Verbrechens zu über⸗ 
führen. 


Laſſen wir das dahingeſtellt, entgegnete 
der Richter, und vernehmen wir die übrigen 
Zeugen. 

Der Zeuge 4 war Lucian, der Sohn des 
Banquiers. 

Dieſer erklärte in ſeiner Ausſage, daß er 
Herrn Prosper ſehr zugethan ſei, ſein innig⸗ 
ſter Freund geweſen, und ihn jederzeit als 


rechtſchaffenen Mann gekannt, der das 
anſtändigſte und feinſte Benehmen beo⸗ 
bachtet. 


Er erklärte, daß er noch in dieſem Au⸗ 
genblicke nicht begreife, welche Verflechtung 
verhängnißvoller Umſtände Prosper dahinge⸗ 
bracht haben könnte, einen Diebſtahl zu be⸗ 
gehen. Er habe wol bemerkt, daß Prosper 
ſpiele, nie aber geſehen, daß er ſich in dem 
Maße eingelaſſen, wie man behauptete. Daß 
er Ausgaben über ſein Vermögen gemacht, 
habe er nicht wahrgenommen. 

Was das Verhältniß Prospers zu ſeiner 
Muhme Madelaine betrifft, gab er an: 

Ich glaubte immer, Prosper liebe Ma⸗ 
delaine, und war bis geſtern noch überzeugt, 
daß er um ihre Hand anhalten werde, da 
es ihm nicht unbekannt war, daß ſich mein 
Vater dieſer Verbindung nicht widerſetzen 
würde. Wenn Prosper unſer Haus nicht 
mehr beſuchte, ſuchte ich die Urſache immer 
nur in einem Bruche zwiſchen ihm und der 
Muhme, war jedoch innigſt überzeugt, daß 
die Verſöhnung nicht ausbleiben könne. 

Dieſe Angaben beleuchteten die Stellung 
des Caſſiers zur Familie Fauvel noch beſſer, 
als ſelbſt jene feines Principals, gewährten 
aber kleinen Anhaltspunkt für die Ergrün⸗ 
dung des Verbrechens. 

Lucian unterſchrieb ſeine Ausſage und 
entfernte ſich. 

Nach ihm wurde Cavaillon vernommen, 

Der arme Junge trat als eine wahre 
Jammergeſtalt vor den Richter. 

Er hatte noch den Abend vorher ſein 
Abenteuer mit dem Polizei⸗Agenten, der ihm 
Prosper's Brief abgenommen, einem jungen 
Advocaten erzählt und dieſer ihm ſein blö⸗ 
des Benehmen mit der Bemerkung verwie⸗ 


fen, daß er feinen Freund zu Grunde ger 
richtet haben könne. 

Er wollte jetzt feinen begangenen Miß— 
griff gutmachen und erklärte, ohne Herrn 
Fauvel geradezu anzuklagen, unumwunden, 
daß er der Freund des Caſſiers und dieſem 
zum größten Danke verpflichtet ſei. Er halte 
ihn, ſagte er, für fo vollkommen unſchuldig, 
wie ſich ſelber. 

Unglücklicherweiſe vermochte er leine Be⸗ 
lege für dieſe ſeine Behauptung beizubringen. 
Seine Ausſage wurde daher einfach auf die 
Rechnung ſeiner Dankbarkeit und Freundſchaft 
geſtellt. 

Nach Cavaillon wurden noch ſechs bis 
acht andere Bedienſtete aus dem Comptoir 
des Herrn Fauvel der Reihe nach vernom⸗ 
men. Ihre Ausſagen hatten jedoch keine Be— 
deutung. 

Nur einer von ihnen führte einen Um- 
ſtand an, den der Richter zur Notiz nahm. 
Er behauptete, Prosper habe auf der Börſe 
ſpekulirt und zwar mit dem ungehenerſten 
Glücke; ſein Vermittler ſei Hr. Raoul Lagors 
geweſen. 

Es ſchlug 7 Uhr, als die für dieſen Tag 
vorgeladenen Zeugen vernommen waren. Hrn. 
Patrigent's Arbeit war jedoch damit noch 
nicht beendet. Er läutete feinem Gerichts- 
Diener und befahl dieſem, Fanfernot zu ihm 
zu führen. 


Faufernot bedurfte geraumer Zeit, bis er 
ſich bei dem Unterſuchungs Richter einfand. 
Ueberdies hatte er auf der Galerie einen 
feiner Collegen begegnet, und hielt es für 
eine unerläßliche Pflicht, ſich mit dieſem aus 
Artigkeits⸗Rückſichten auf eine kleine Conver⸗ 
ſation einzulaſſen. Der Gerichtsdiener mußte 
ihn aufſuchen und ſtellte ihn in der Ecke zur 
Rede. - 

Wie lange muß ich auf Sie warten? fuhr 
ihn der Richter bei ſeinem Eintritte in etwas 
barſchem Tone an. 

Der Agent, der ſich ſchon beim Eintritte 
bis auf den Boden verneigt, machte 
jetzt eine wenn möglich noch tiefere Verbeu⸗ 


ung. 

. Wiewol ſein Antlitz von einem milden 
Lächeln verklärt war, folterten ihn doch ins⸗ 
geheim tauſenderlei Bedenken. Um dem Pro⸗ 
zeſſe Berthomy auf eigene Fauſt zu folgen, 
mußte er ein doppeltes Spiel ſpielen, wel⸗ 
ches entdeckt werden konnte. Er durfte der 
guten Ziege „Juſtiz“ nicht wehe thun und 
wollte den Kohl ſeines Ehrgeizes doch für 
ſich ſelber behalten. Das lief nicht ohne Ge⸗ 
fahr ab; er konnte wenigſtens ſeine Stelle 
verlieren. ö e b 

Ich war ſehr in Anſpruch genommen, 
entgegnete er ſich entſchuldigend, und habe 
meine Zeit nicht verloren. 

Dann begann er über die Schritte, die 
er gethan, Rechenſchaft zu geben. Augen- 
ſcheinlich vermochte er ſich dabei nicht aller 
Verlegenheit zu entſchlagen; denn fortwäh⸗ 
rend mußte er dasjenige, was er jagen wollte, 
von dem, was er verſchwieg, ſorgfältig aus- 
ſcheiden. So theilte er die Geſchichte des 
Briefes den er Cavaillon abgenommen, zwar 
mit, und legte dem Richter den Brief ſelber 


een 


merer, Liebert, Paris und Stoͤckhardt 


3. Variations concertantes filr 


ben; an der Abendkaſſe à 1 Thlr. 


1 


Muſikaliſche Abendunterhaltung 
1 im Netushof. 


Sou nabend, 18. April Sr. 
unter gefälliger Mitwirkung des Fräulein von Mauntz und der Herren Hoffmann, Kam: 


3 
& 
Anfang 7 Uhr. Billetts à 20 fgr. ſind in der Weberſchen Buchhandlung zu ba: ö 


zum Peten der Victoria-National-⸗Jnpaliden-Stiflung. 

1. Streich-⸗Quartett (D-dur Cal. 17). 
2. Scene und Arie aus dem ian l 
ianof. und Cello (D-dur op. 17). Mendelsſohn 
4. Lieder Vortrag, a. der Lindenbaum, Mendelſohn. b. Reiterlied. Schubert.“ 
5. (auf Verlangen) Clavier⸗Quartett. (Es-dur op. 47). 


Schumann. 


85 
1603 U 
P 


Zucker in Broden pro Pfd. 5 und 4 Sgr. 9 Pf. Farin pro Pfd. 


3% und 4 Sgr. empfiehlt A. Streiber, gr. 


Wollweberg. 3. 


Aechten und deutſchen Schweizer-, Werder- und Limburger Käſe 


empfiehlt billigſt 


[1604] 


— 


b A. Streiber, gr. Wollweberg. 3. 
Feinſte Werder⸗Tiſchbutter empf. billigſt 


A. Streiber, gr. 
Wollweberg. 3. 


Einem geehrten Publikum erlaube ich mir hiermit ganz ergebenſt anzuzeigen, daß ich 


unter der Firma 


Albert Sikorski, 
Langgaſſe Nr. 59, 


im Hauſe des Herrn L. Knemeyer, 


neben Herrn Auguſt Momber, ein 


Leinen und Mauufactur⸗Geſchäft 


eröffnet habe. 


Mit Kenntniſſen ausgerüſtet, die ich mir durch Jahre lange ſelbſtſtändige Führung in 


größeren Geſchäften am hieſigen Platze erworben, hoffe ich 


mein Unternehmen vom Publikum 


günſtig aufgenommen und freundlich unterſtützt zu ſehen. Es wird ſtets mein Beſtreben ſein, durch 
eellität, ſolide Preiſe und freundliche Bedienung ein mir geſchenktes Vertrauen nach allen 


Seiten hin zu rechtfertigen. 
Donzig im April 1867. 
1605] Hochachtungsvoll 


E 


P. P. 


rar) 


Albert Sikorskit 


Hierdurch bringen wir zur allgemeinen Kenntniß, daß 


die HH. Haasenstein & Vogler in Hamburg, Berlin, Frankfurt a. M. u. Basel 
laut von uns getroffener Vereinbarung mit denſelben fortab allein befugt find, in De utſchland 
Annoncen für die durch unſere Geſellſchaft gepachteten franzöſiſchen Blätter zu vermitteln, und 
ſind daher Aufträge nur an 1 a Firma zu richten. 


Paris, den 1. April 


Geſellſchaft Havas, Laffite-Bullier & Cie. 


Antnipfend an vorſtehende Bekanntmachung der Geſellſchaft Havas, Laffite- 


St. Joſeph. Frühmeſſe 


nahme neuer Schüler werde ich Montag den 15, 
— und zwar ausſchließlich für die bereits in die 
Erpretantenliſte Eingetragenen — Dienſtag den 
16. und Mittwoch den 17. von 9—1 Uhr in mei» 
nem Geſchäftszimmer im Schullocale bereit ſein. 


1610 Dr. Pauten. 


B u rl Bm line air io 
E 7 8 und Sammer⸗ 
oggen ſind zu haben : 
degaſſe 40. oh 


Penfionäre finden frenndlich 
billige Aufnahme 2 Bar- 
bara Kirchhof . anggarten, St. Bar 


I a 
Freitag und S iſch⸗ 
eſen bei 9 onnabend Fiſch 


Julius Woyczuck, 
Hundehalle. 112 


— . — 

5 Penſious⸗Auzeige. 

In unſre Penſion können noch einige 1 
Mädchen aufgenommen werden. Auf Wurf Un⸗ 
terricht in Muſik, Sprachen und Schulwiſſenſchaf⸗ 
7 Auch finden Kinder, deren Eltern während 
Miaggeliſch aber eh der Stadt wohnen, 

oder nahme für ei | 
ber Woche. Näheres Shutiebelum, eg 
Nasa Marie Neydo 


Nüb: u. Lei W 
Qualität 11 15 SAME 3 
N 
cs; Th. Fr. Jantzen, 
Hunde- u. Matzkauſchengaſſe⸗Ecke 97. 


— eee 
Sonntag, den 17. Aprtl redi ze 
nachbenaunten Kirchen en in 


„Marien. 7 Uhr Herr Prediger 
. 1 Müller. 
9 Uhr Herr Conſiſ.⸗Rath Sup Neid | 


& 


Uhr Hr. Archidiac. Dr, Höpfner, r 
St. Petri und Pauli. Um 8 Uhr Herr Prediger 
8 Stoſch, um 9½ Uhr Herr Pred. Böck 

t. Barbara. Vormittag Hr. Prediger Lange. 
ee e d Karmann. Beichte 

Mecgen 115 br Mittags. Sonntag 


St. Trinitatis. Vormittag Herr Pred. Blech. 


Anf. 9 Uhr, Nachmitta i 
8 NR ag Herr Prediger Dr. 
le Sonnabend Mittags halb 1 Uhr 


St. Annen. Vorm. a ; 
ae) Anfang 9 1170 iger Mill (velniſch 
ge Fra 19 Uhr and berge Gemeinde). 
M dino achmittag 2 Uhr Pre⸗ 
„ Nicolai. Frühmeſſe 7 u. 8 Uhr Hochamte 
mit Predigt 10 Uhr err Vica icki. 
Nachmittag N Auf. 3 e 
7¼ Uhr, Hochamt 9½ 


Er on Feen 9 g 
id Paſſtonspredigt i J 
Ahe br gt Herr Viear Schultz. 
t. Brigitta, Frühmeſſe 7 Uhr. Militsirgottes⸗ 
i 28 Uhr hl. Meſſe mit dentſcher 
N 1 Pre ee Fiedler. Hoch⸗ 
reigt ½10 Uhr i . 

Nachmittag 9 Uhr 1 9 


— —-¼—- . — 
Selonke's Etablissement. 


Sonnabend, 12. April. 1614 
Großes Conzert und Auftreten fännatficher 


hr, nach dem 


Bullier & Cie. zu Paris, erlauben wir uns die Herren Inferenten darauf hinzuweiſen, 
daß genannte Geſellſchaft von 


10 der bedeutendſten Blütter in Paris 


(Siecle, Debats, Constitutionnel, Presse, Patrie. Opinion nationale, 
s, Pays, Union) 


engagirten Kün er. 
— — ——— 737" 
Berliner Börſe vom 11. April. 
Wechſel⸗Courſe vom 9. 


— 


auch vor (er hatte ihn Gypſy geſtohlen) 
ſprach aber kein Wort von Madelaine. Da- 
gegen kramte er über Prosper und Frau 
Gypſy eine Menge kleiner Thatſachen aus, 
die er, gleichgiltig wo, zuſammengerafft 


dieſen der Richter. 


France, emp 
0 * * 90 x [A 0 = g 5 
bald e Anſicht des Richters gewann in dem⸗ und 200 Provinzial⸗Blättern erſten Ranges ber Done 11 5 14317 
ſelben Maße an Beſtimmtheit, le weiter Fan- den U ee 3 5 eee in . 7 ya Hamburg 300 Mark kurz 3 15165 
2 7 f g 7 Fi werden ſollen, n ire an die ätter, U te genannte eſe aft zu richten { 9 ö 

fernt in feinen Mittheilungen fortſchritt. ſind, datz mithin Aunoncen aus Deutſchland nur dann zur Aufnahme gelangen können, wenn Leiden 1 Tf 2 monat — ya, A 

Offenbar, fagte er bei fi, iſt der junge dieſelben durch unſere Vermittlung eingeſendet werden. Paris 300 Fr. 2 Monat 3 805, + 3 
Mann ſchuldig. } l Nominelle Liſte der Provinzial⸗Blätter, in denen auch die bei großen Aufträgen ein⸗ Wien 150 fl. 8 Tage 4 795% 55 

Fanfernot entgegnete nichts auf dieſe hin⸗ tretenden, bedeutenden Vergünſtigungen genau angegeben find) ſtehen gratis und kranco bereit- do. do. 2 Monat 4 79½ 65 
geworfene Bemerkung. Er war einer entge- willigſt zu Dienſten. . N Augsburg 100 fl. 2 Monat 4 56 41 v 
gengeſetzten Anſicht, jubelte aber in ſeinem Der Wirkungskreis unſerer bisherigen Filiale in Paris iſt in Folge dieſes Ver⸗ rankfurt 100 fl. Monat 3 56 26 I 
Innern darüber, daß der Richter einer fal- trags an die vorgenannte Geſellſchaft übergegangen, wohingegen unſere Wiener Filiale nicht sl 100 Thir. 8 Tage 5 995, e 
ſchen Fährte folgte. Nach ſeiner Vorſtellung durch denſelben berührt wird. 5 * „2% 3 Monat 5 99/1: G 
war dann fein Ruhm nur deſto größer, wenn Haasenstein & enge Zeitungs-Annoncen-Expedition e e 3 898 bz 
er den wahrhaft Schuldigen zu Stande s 3 i j f DR, o, onat 88¼ b 
ehe, See EN dabei ir der Um⸗ 108 in Hamburg, Berlin, Fran hart, a. Al. und dafel, Bremen 100 Tolr 8 Tage 6 10 ö 


ſtand, daß er noch keine Ahnung davon 
hatte, wie dieſes preiswürdige Biel zu errei- 
chen ſei. 

Nach genauer Aufnahme ſämmtlicher An⸗ 
gaben, die ſein Agent ihm gemacht, entließ 
Er ſtellte ihm dabei ei- 
nige beſondere Aufgaben und hieß ihn, den 
nächſten Tag wieder erſcheinen. 

Vor Allem, ſagte er, verlieren Sie die 
Dame Gypſy nicht aus den Augen. Sie muß 
wiſſen, wohin das Geld gekommen, und muß 
uns darüber Aufklärung geben. 

Fanfernot lächelte boshaft. 

Sie können darüber vollkommen ruhig 
ſein, entgegnete er, die Dame befindet ſich in 
ſicheren Händen. g 

Obgleich der Abend bereits weit vorge⸗ 
rückt war, traf Herr Patrigent, ſobald er 
ſich allein befand, noch eine Menge Maßre⸗ 
geln, um ſich weitere Angaben zu ver⸗ 


ſchaffen. 

Unwilltürlich verſenkte er ſich mehr und 
mehr in dieſen Prozeß, der ihn in demſelben 
Maße aufregte, wie er ihn feſſelte. Mehrere 
Partien desſelben lagen unter einem fo un» 
durchdringlichen Dunkel, daß er das Geheim⸗ 
niz, welches der Schärfe feines Geiſtes jo 
hartnäckig trotzte, zu durchdringen ſchwor. 

(Fortſetzung folgt.) 


Nächftegewinnziehung am 15. April 1867 
. 00 Grösste "an in 
Gewinn- Ausſichten. 
Nur 6 Thaler 


koſtet ein halbes Prämienloos, 12 Thaler 
ein ganzes Prämienloos, ohne jede weitere 
Zahlung auf ſämmtliche 5 Gewinnziehungen 
vom 15. April 1867 bis 1. März 1868 gül⸗ 
tig, womit man fünf mal Preiſe von fl. 
250,000, 220,000, 200, 000 
50,680, 28,068, 18,000 x. x. 
gewinnen kann. 

Jedes herauskommende Loos muß 
ſicher einen Gewinn erhalten. 

Beſtellungen unter Beifilgung des Ber 
trags, Poſteinzahlung oder gegen Nachnahme 
ſind baldigſt und nur allein direkt zu ſenden 
an das Handlungshaus 


9. 1 Schottenfels in Frankfurt a. M. 


rlooſungspläne und Gewinnliſten ev 
hält Jedermann unentgeltlich zugeſandt. 


Penſionaire, Knaben und 
Mädchen 


finden freundliche und billige Aufnahme Hunde⸗ 
gaſſe 87 11607 


Druck und Commiſſiousverlag von * W. Wendt in Danzig. 


Gegen alle catarrhaliſchen Hals- und Bruft- 
Beſchwerden, Huſten, Heiſerkeit ꝛc. giebt es nichts 
beſſeres als die 


Stollwerckschen Brust-Bon- 
bons. 


Die zahlreichen ärztlichen Empfehlungen, fo 
wie die zuerkannten Medaillen find hiervon that ⸗ 
ſächliche Beweſſe. — Obige rühmlichſt bekannten 
Bruſt⸗Bonbons find in Original⸗Paketen mit 
Gebrauchs-Anweiſung à 4 Gr. ſtets vorräthi 
in Danzig bei Albert Neumann, Langenmar 
38, und bei F. E. Goſſing, Jopen- u. Portch.⸗Ecke 
in Behrent bel N. a n Carthaus sei 
H. Rabo u; in Neustadt bei H. Braudenbur 
u. Carl Marzahn, Langenmarkt 18. [1608 


. .. 


Beachtenswerth! 


Unterzeichneter beſitzt ein vortreffliches Mittel 
gegen nächtliches Betnäffen, ſowie gegen Schwäche⸗ 
uſtände der Harnblaſe und Geſchlechtsorgane 
Auch ſuden dieſe Kranke Aufnahme in des Un⸗ 
terzeichneten Heilanſtalt. [1609] 
Spezialarzt Dr. Kirchhoffer. 
in Kappel bei St. gallen. (Schweiz). 


Realschule zu St. Johann, 

Mittwoch, den 10. April Schluß des Schul ⸗ 
jahres. Der neue Unterrichtscurſus beginnt Don⸗ 
nerſtag den 25. April. Zur Prüfung und Auf- 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


Warſchau 90 R. 8 Tage. 3¼81½ bz 


Preußiſche Fonds. 


Anleihe von 1859 5 101 ½ © 
gr. Anleihe 41/3198 bz 
t.⸗A. von 54—55, 57 4½98 z 
do. von 59 (4½ 098 bz 
do. von 56 4½ 98 vz 
do. von 64 4¼98 bz 
do. von 50— 52 4 87 bz 
do. von 53 87 G 
do. von 62 4 87 6 
Staats⸗Schuldſcheine 3 80½ bz 
Pr.⸗Anl. von 55 0 100 3½ (118 bz 
Kr. und Nm. Sch. 3% — — 
Od.⸗Dchb.⸗Oblig. 1 — — 
Kurs u. Neum. Pfandbriefe 3½ 77¼ bz 
do. neue 4 88 bz 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe 3¼76½ 63 
do. 70 82¼ bz 
Pommerſche 7 3½76¼ bz 
0 77 87/4 bz 
DeRpreugiige Pfandbriefe Hi 81/ © 
o. 5 — — 
do. neue 81/2 bz 


4 la 
do. do. 2 bz 
Preußiſche Rentenbriefe 4 88 


Gold- und Papiergeld. 


— 
Fiedler 1.1268 
old- Kronen 9. 8½ Soverelgns 6.23 ¼ 


Louisd' or Per G 


Nuſſiſche 0. 65 
Napoleons dorſ5. 12¼ bz 2 


Polniſche do. 


